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oFrédérick Gravel über die Eigenheiten seiner 
Soloperformance

Text: Philip Szporer
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Frédérick Gravel

“Fear and Greed”, die neueste 
Arbeit des in Montreal leben­
den Choreografen Frédérick 
Gravel, ist eine eindrucksvol­
le Verschmelzung von Solo- 
tanz und Rockkonzert. Im 
Gespräch mit Filmemacher 
und Autor Philip Szporer 
eröffnet Gravel Einblicke in 
die Performance und in seine 
Annäherung an Gefühle der 
Angst und Gier.

Philipp Szporer: Was schätzt du besonders 
am Performen und Kreieren von Solostü-
cken?

Frédérick Gravel: Das Solo gilt gemein-
hin als die ultimative Form des Tanzes. 
Wenn du Solist:in bist, stehst du ganz 
vorne. Du kannst dich nicht entziehen, 
niemand kann dir helfen. Alleine mit 
den Herausforderungen des Performens 
konfrontiert zu werden und Auswege zu 
finden, ist interessant. Ich möchte auf 
der Bühne sehen, wie jemand damit zu 
kämpfen hat und daran arbeitet. 

PS: “Fear and Greed” präsentiert sich als 
Konzert. Kann man die Arbeit wirklich als 
Solo bezeichnen?

FG: Ja, es ist ein Solo und es gibt eine Band, 
weshalb ich mich nicht ganz alleine füh-
le. Aber in meiner Vorstellung der Perfor-
mance bin ich alleine. Ein Solo zu erleben, 
ist besonders, es macht einen demütig.  
Wenn ich im Publikum sitze, empfinde 
ich viel Mitgefühl [für den oder die Per-
former:in], denn ich weiß, welche Arbeit 
dahintersteckt. Du beginnst dir vorzustel-
len, was in den anderen Zuschauer:innen 
vorgeht, was sie denken und fühlen. Das 
ist eine ganz andere Erfahrung, als auf 
der Bühne zu stehen und das Publikum 
zu spüren. Als ich an dem Stück gearbei-
tet habe, stellte ich mir vor, wie dieser 
Typ ein Solo für sich selbst entwirft. In 
meiner Vorstellung gibt es eine Band, ein 
Publikum, ich bin also nicht ganz alleine. 
Ähnlich wie ein Kind imaginiere ich diese  
Dinge einfach hinzu, denn Performance 
hat für mich auch etwas Spielerisches. 

PS: Ein Solo zu performen, ist besonders 
intim. Die gesamte Aufmerksamkeit des 
Publikums ist auf dich gerichtet.

FG: Genau das schätze ich daran so sehr. 
Stille und Unbeholfenheit lasse ich zu; 
Momente des Suchens lasse ich zu und 
ich gebe mir die Zeit, die ich brauche, um 
Dinge zu finden. Manchmal vergisst man 
vielleicht sogar, dass das alles inszeniert 
ist. Das Solo ist größtenteils improvisiert, 
aber auf sehr präzise Weise und mit ei-
ner festen Abfolge von Improvisations-
aufgaben. 

PS: Du versprühst ein immenses Charisma 
auf der Bühne. Das Publikum kann sich in 
diese Unbeholfenheit, die du beschreibst, 
einfühlen. Eine gewisse Unsicherheit und 
ein Infragestellen drängen sich auf.

Ich bin nicht hier, um mir 
sicher zu sein. Ich bin hier, 

um mich völlig unsicher 
zu fühlen.

FG: Ja, aber das auszulösen, ist gar nicht 
so leicht. Es geht nicht bloß darum, sich 
ungeschickt anzustellen oder Unge-
schicklichkeit darzustellen. Man muss 
ungeschickt sein, aber gleichzeitig sehr 
präzise. Das ist etwas völlig anderes. 
Ich muss hinnehmen, dass ich auf alles, 
was passiert, reagieren muss, und dass 
ich damit vielleicht nicht zufrieden sein 
könnte. In dieser Show kommuniziere 
ich weniger mit dem Publikum und vor 
allem mit mir selbst. Ich möchte versu-
chen, aufrichtig zu sein. Das ist schwer, 
denn auf der Bühne ist alles gespielt. Ich 
möchte meine eigene Vorstellung von 
mir selbst dekonstruieren und rekonst-
ruieren. Ich bin nicht hier, um mir sicher 
zu sein. Ich bin hier, um mich völlig unsi-
cher zu fühlen. Diese Fragen sind in mei-
nem Körper, meinem Fleisch, meinen 
Muskeln. Wie tanze ich in den Momen-
ten, in denen ich diese Verunsicherung 
spüre? Manchmal versuche ich etwas 
Neues und wenn meine Pointe nicht lan-
det, dann denke ich mir einfach: Okay, 
das hat nicht geklappt. Wenn man sol-
che Reaktionen direkt zulässt, wird die 
Arbeit intimer. Vielleicht wird es nicht so 
gut, wie du es dir wünscht, aber das ist 
Teil des Prozesses.

PS: Jeden Tag sehen sich Menschen sehr 
konkret mit Angst und Gier konfrontiert, 
oder? 

FG: Genau, der weniger poetische Aspekt 
an dem Ganzen ist, dass Angst und Gier 
Triebkräfte des Aktienmarkts sind. Wenn 
die Menschen ängstlich sind, gibt es ei-
nen Abschwung auf den Märkten. Wenn 
die Menschen gierig werden, gibt es ei-
nen Aufschwung. Wirtschaft ist Psycholo-
gie. Angst und Gier treiben die Klimakrise 
an. Dessen müssen wir uns bewusst sein. 
Das steckt in uns allen. Die Art und Weise, 
wie diese Logik mit makroökonomischen, 
politischen und ökologischen Problemen 
zusammenhängt, ist wirklich fundamen-
tal. Auch persönliche Ambitionen sind 
davon nicht ausgenommen. Als Künstler 
merke ich das sehr stark. 

PS: Du bist mit deinen 43 Jahren ein fein-
fühliger und kreativer Mann. Wie warst du 
als Kind und was hat dich inspiriert?

FG: Ich war ein schüchternes Kind. Mei-
ne Mutter ist Tanzlehrerin. Ich trat in Vor-
führungen auf, tanzte. Das war für mich 
in Ordnung, auch wenn ich nicht gerne im 
Fokus der Aufmerksamkeit stand. Das 
war nicht mein Ziel. Ich wollte Musik ma-
chen. Mir imponierten große Rockbands 
und Rockkonzerte. Ich fühlte mich von 
der Kraft und Energie dieser Musik sehr 
angezogen. Ich habe mir vorgestellt, ein 
Rockstar zu sein, aber dachte nie, dass 
ich so etwas mal tun würde. Eigentlich 
bin ich ein eher schüchterner Mensch. 
Aber wenn ich auf der Bühne stehe, sieht 
man mir das nicht an, weil es sich so an-
fühlt, als sei ich sehr selbstsicher. Die 
Bühne ist ein Raum, in dem du dir selbst 
die Erlaubnis erteilst. Du musst auf die 
Bühne gehen und einfach dein Ding ma-
chen. Das ist irgendwie beängstigend. 
Aber es ist auch ein großes Privileg. T
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